Esskultur im alten Rom

MAHLZEITEN

Im Laufe der langen Geschichte des Römischen Reiches änderten sich die kulinarischen Sitten erheblich. Frühstück (ientaculum) und Mittagessen (prandium) waren leichte Mahlzeiten. Nach dem prandium schlossen die Angehörigen der Oberschicht die letzten städtischen Besorgungen ab, dann kam der Badbesuch, und etwa um 15 Uhr wurde mit der cena (Abendessen, Hauptmahlzeit des Tages) begonnen. Diese Mahlzeit zog sich dann oft sehr lange hin. Häufig wurde anschließend noch eine comissatio, ein Trinkgelage, begangen.

TISCHKULTUR

Bei Tisch trug man bequeme Kleidung, die vestis cenatoria, und gespeist wurde in einem speziellen Esszimmer, dem triclinium. Hier lag man bei Tisch auf einem speziellen Speisesofa, dem lectus triclinaris. Um den Tisch, die mensa, wurden drei dieser lecti hufeisenförmig aufgestellt, und maximal drei Personen, vor der Kaiserzeit ausschließlich Männer, konnten pro lectus liegen. Die Köpfe waren dabei dem Tisch zugewandt, der linke Ellenbogen lastete auf einem Kissen und die Füße lagen an der Außenseite des Speisesofas. Die Sitte, liegend zu essen, stammte aus Griechenland und galt in Rom zur Zeit des Plautus noch als Zeichen der Ausschweifung.

Eine kleine Minderheit der Oberschicht benutzte manchmal Brechmittel zur Vermeidung unangenehmer Nachwirkungen der meist ausgedehnten Gastmähler. Nach dem Hauptgang wurde in einer Pause den Laren, den Hausgöttern, geopfert. Dieses Opfer bestand in der Regel aus einem Fleisch-, einem Kuchen- und einem Weinopfer.

TRINKSITTEN

Außer Wasser, das warm oder schneegekühlt getrunken wurde, gab es mulsum, eine Mischung aus Wein und Honig, sowie Wein selbst, der üblicherweise mit Wasser verdünnt getrunken wurde, weil er sehr stark war. Es gab auch einen Vorläufer des Glühweins, conditum paradoxum. Bei einer comissatio wurde stets ein Trinkkönig gewählt, der das Mischverhältnis von Wasser und Wein sowie die von jedem Anwesenden zu trinkende Menge bestimmen durfte. Die Gäste trugen Efeukränze, ursprünglich wohl, um sie vor Kopfschmerzen und anderen negativen Auswirkungen des reichlichen Alkoholkonsums zu schützen, später auch einfach als Schmuck.
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